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NidwaldengehtEnergiewende an
Stans Währendman in Bundesbern noch über die Energiestrategie 2050 diskutiert, haben ein
DutzendNidwaldner selbst die Initiative ergriffen und eine Energiegenossenschaft gegründet.

Matthias Piazza
matthias.piazza@nidwaldnerzeitung.ch

Energiewende, Energiestrategie
2050, erneuerbare Energien,
Energieeffizienz: Für rund ein
Dutzend Nidwaldner sind dies
keine hohlen Phrasen. Statt zu
warten, bis ausden langwierigen
politischen Entscheiden Taten
werden,habensiedasHeft selber
in die Hand genommen und am
Donnerstagabend die erste Nid-
waldner Genossenschaft für
nachhaltigeEnergien«EysiEner-
gii GEN» gegründet.

«Ich glaube nicht, dass wir
dieWelt verändernkönnen, aber
wir können Nachhaltigkeit und
Eigenbestimmung in den Ener-
giefragen bei den Leuten för-
dern», erklärte Präsident Max
Ziegler an der Gründungsver-
sammlung.«Wir sindüberzeugt,
dasswirmitdemKonstrukt etwas
bewegenkönnenundsounseren
Beitrag zur Energiewende leis-
ten, auch wenn wir nur ein klei-
nesPuzzle imganzenEnergiebild
sind.»

Wie bei der «grossen» Ener-
giestrategie, die zurzeit imeidge-
nössischen Parlament beraten
wird, geheesauchbeiderGenos-
senschaft generell umdieFörde-
rungerneuerbarerEnergien.Wo-
bei der Solarenergie eine beson-
dere Bedeutung zukomme.
«Schliesslich ist Strom ein wich-
tigerEnergieträger inderRegion,
sorgt für Licht, für Wärme und
auch fürMobilität», erklärtZieg-
ler, der als Inhaber der Firma
Ceo-Zwei die Bausubstanz und
den Energieverbrauch von Ge-
bäudenundAnlagenuntersucht.

Mit 1000Franken
istmandabei

Was als Einzelkämpfer wesent-
lich schwieriger ist, soll gemein-
samerreichtwerden.Getreudem
Genossenschaftsgedanken will
man durch gemeinsame Selbst-
hilfedenMitgliedernwirtschaft-
lichenNutzenmit derFörderung
von erneuerbaren Energien und
nachhaltiger Energieverwen-
dung sowie zur Speicherung von
erneuerbarenEnergienverschaf-

fen. Auch sollen Projekte zur Er-
höhung der Energieeffizienz ge-
fördertwerden.Bedingung fürei-
nen Beitritt ist die Zeichnung
mindestens einesAnteilscheines
von500Franken (zuzüglichEin-
trittsgeld von 500Franken).

Dengordischen
Energieknoten lösen

«Für ein konkretes Projekt ist es
noch zu früh», relativierte Zieg-
ler, «aber damit habenwir schon
maldieMarschrichtungvorgege-
ben, suchen nunweitere Interes-
sierteundentwickelnProjekte für
die Umsetzung.» Stefan Flury,
MitgliedderGenossenschaftsver-
waltung,hebtdasenormeKnow-
howhervor,das inderGenossen-
schaft nun gebündelt ist.

In der Tat: Viele der Grün-
dungsmitglieder kommen aus
der Architektur- oder Energie-
branche. Ein häufig genanntes
Motivunter ihnenwar sozusagen
das Lösen des gordischen Ener-
gieknotens. «Wir brauchen alle
immermehrEnergie undgleich-

zeitig wollen wir die Atomkraft-
werkeabschalten»,brachte es je-
mand auf den Punkt, wohl auch
vor dem Hintergrund der Atom-
ausstiegsinitiative, über die am
27. November abgestimmt wird.
Sie verlangt, dass bis 2029 alle
Atomkraftwerke abgeschaltet
sind. Für ein anderes Mitglied
stellen solche Energiegenossen-
schaftsmodelleTop-Alternativen
zu denKernkraftwerken dar.

Deutschlandals
erfolgreichesBeispiel

Der Stanser Gemeinderat Lukas
Arnold, der als Privatperson der
Genossenschaft beigetreten ist,
ist vom Erfolg des eingeschlage-
nen Weges mit den Genossen-
schaften als Schnittstelle zwi-
schen Einzelpersonen mit be-
schränkten Möglichkeiten und
denGemeindenüberzeugt – auch
mit Blick auf das nahe Ausland.

«In Deutschland gibt es Ge-
meinden, die sich dank Energie-
genossenschaften zu hundert
ProzenteigenständigmitEnergie

versorgen können.» Für ihn ist
klar: «Man kommt von den
Grosskraftwerken weg. In Sied-
lungsgebieten liegtdieLösung im
BauvonkleinenAnlagenwie So-
laranlagen oder Kleinwasser-
kraftwerken.»

Mit imBoot ist auchdasElek-
trizitätswerkNidwalden (EWN).
«Wir können mit unserem Wis-
seneinenwertvollenBeitrag leis-
ten», erklärt EWN-Direktor
Christian Bircher. Und beteuert,
dass das EWNhinter den erneu-
erbaren Energien stehe, mit
60 Prozent Strom aus Nidwald-
ner Wasserkraft, auch wenn ge-
wisse Kreise dies anders sähen.

Er spielte damit auf den Un-
mut ab, den das EWN bei den
Grünen ausgelöst hatte, als be-
kannt geworden war, dass es die
SolarzellenaufdemDachderA 2
in Stansstad im Moment nicht
baut.«Wirhabenzumdamaligen
Zeitpunkt aus unternehmeri-
schenGründendiesenEntscheid
gefällt, der ist aber nicht in Stein
gemeisselt.»
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†SeppBurch

Sarnen Am 22.
Mai 1946 er-
blickte Sepp als
ältester Sohn
von Josef und
Mathilde Burch
das Licht der

Welt. Er wuchs mit sechs weite-
ren Geschwistern in Oberwilen,
Mätteli, auf und durfte dort sei-
ne Kindheit auf dem elterlichen
Heimetli verbringen. Schon vor
seiner Schulzeit interessierte
sichSepp für alles,wasmit einem
Motor angetrieben wurde. So
konnte er oft bei seinem Nach-
barn Hans Hofer angetroffen
werden.Vielenblieb inbesterEr-
innerung, als er einesTagesnach
Hause kam und so viel Benzin
gerochen hatte, dass ihm davon
übel war.

Die obligatorische Schulzeit ab-
solvierte Sepp in Wilen. Schon
immer war er handwerklich be-
gabt und erlernte den Beruf als
Bauspengler.Am15. August 1962

unterschrieber stolz seinenLehr-
vertragbeiderFirma JosefWaser
Spenglerei in Sarnen. Nach er-
folgreicher Lehre übte er noch
eineZeit denerlerntenBeruf aus.
Doch auch Seppwurde nicht nur
zum Arbeiten geboren, so heira-
tete er am 13. April 1970 seine
langjährige Freundin Lisbeth.
Zugleich trat auchMarcel in sein
Leben, den er immer als seinen
eigenen Sohn betrachtete.

1975 bekam Sepp bei der Dorf-
schaft in SarneneineAnstellung.
Später wechselte er ins Bauge-
werbe. Nach verschiedenen Fir-
men war die Walter Riebli AG
sein langjährigster Arbeitgeber.
Dort arbeitete er von 1979 bis
2001. Anschliessend begann er
beiderFirmaGasserAGzuarbei-
ten, dortwar er bis zu seinerPen-
sionierung tätig. Seppwareinbe-
liebter und kompetenter Mit-
arbeiter undwusste immereinen
Weg zumZiel.

Im Jahr 1987 mussten Sepp und
Lisbeth einen schweren Schick-

salsschlaghinnehmen.Marcel er-
litt einen schwerenUnfall,wobei
einekörperlicheBehinderungzu-
rückblieb.DochSeppunterstütz-
teMarcel seinganzesLeben lang
und betreute und pflegte ihnmit
viel Liebe, Kraft und Zuversicht,
bis Marcel 2007 verstarb. Die
beiden Männer waren ein gutes
und eingespieltes Team.

Seppwar stets ein geselliger und
aufgestellter Mensch, so genoss
und «chrampfte» er viele Stun-
den in der Hütte «Wolfstännli»
auf demHasliberg, die dem Ski-
clubSarnengehört, indemer lan-
geMitgliedwar.AuchbeiderGe-
werkschaft Syna war er gern ge-
sehenesMitglied und übernahm
eine Zeit das Amt als Präsident,
das er mit viel Engagement aus-
übte. Zudem setzte er sich auch
für ärmereMenschen in unserer
Welt ein und fuhr etliche Male
mit Kleidern, Spielsachen und
vielemmehrmit demLastwagen
nach Rumänien und beglückte
dort jeneMenschen,dienichtviel
in ihremLebenhatten.Aberauch

sonst zog es Sepp oftmals hinaus
indiegrosseWelt.Erbereistemit
seinerFrauodermitFreundenet-
licheLänder.Dazugehörenunter
anderem, Jugoslawien,Kroatien,
Schottland,Norwegenundviele,
viele weitereDestinationen.

Auch nach seiner Pensionierung
konnte es Seppnicht unterlassen
zu arbeiten. Er begann bei der
Firma Koch Reisen aushilfsmäs-
sig als Carchauffeur. Dieser Ar-
beit folgte er mit viel Herzblut
und grosser Freude. Er war ein
pflichtbewussterundmotivierter
Chauffeur. Er kannte viele schö-
ne Plätze und fand diese meist
besser als ein Navigationsgerät.
So kam er auch in seinen letzten
Lebensjahren noch weit in der
Welt herum und genoss diese
Arbeit.

Vor knapp einem Jahr, im Okto-
ber 2015, schlugdasSchicksal zu,
und er bekam die Diagnose
Krebs.ErnahmdenKampfgegen
dieseKrankheit aufund liess sich
mit viel Zuversicht therapieren.

Viele Besuche in Spitälern und
Kliniken begleiteten ihn. Viele
Strapazenmusste erhinnehmen,
doch jammernhörteman ihnnie.
Langsam merkte Sepp, dass die
Krankheit stärker ist. Die letzten
Monate verbrachte er in seinem
Zimmer «Am Schärme» in Sar-
nen.Dort reichte es trotz starken
Schmerzen immerwieder für ei-
nen humorvollen Spruch gegen-
über den Pflegerinnen.

Am 7. September 2016 wurde er
dann von seinen Schmerzen er-
löst und durfte im Alter von 70
Jahren imBeisein seinerFrauLis-
beth ruhig einschlafen.

«Sepp, wir danken dir, dass wir
dich kennen lernen und viele
schöneMomentemitdir verbrin-
gendurften.Duwirst uns stets als
herzlicher und hilfsbereiter
Mensch in Erinnerung bleiben.
Nun lassen wir dich gehen und
gönnen dir die ewige Ruhe.

«Ä letschtäGruäss undufWieder-
luägä, Sepp.»

ZumGedenken

Seit Herbst 2013 in Betrieb: die Solaranlage auf demDach der Turnhalle in Buochs. Bild: PD

«Ichglaube
nicht, dass
wirdieWelt
verändern
können,
aber ...»

MaxZiegler
Präsident «Eysi Energii GEN»

Nachgefragt

Ziehen Sie jetzt auf
das Stanserhorn?

DasStanserhornsuchteinenneu-
enGastgeber (sieheAusgabevom
Donnerstag).DieGelegenheit für
Jaap Super (50), der nach 12 Jah-
ren Ende Jahr das Hotel Stans-
Süd verlässt?

JaapSuper, habenSie schon
einen Jobgefunden?
Esgibt einenLichtblick.Aber ich
wurde schon einige Male darauf
angesprochen, ob ich nicht Lust
hätte, die freiwerdendeStelledes
Gastgebers aufdemStanserhorn
anzutreten. Im Facebook wurde
ich quasi schon dazu ernannt.

WiestehenSie zudieser
Option?
Als enormerStanserhorn-Fanbin
ich sehrgerneundoft alsGast auf
demHorn, habe einen enormen
Respekt vor der Leistung dieser
Küchenmannschaft. Für mich
kommt aber eine solche Stelle in
einem Bergbetrieb im Moment
ehernicht inFrage. Ich sehemich
eher als Gastgeber eines Ganz-
jahresbetriebes.

AberSie suchenetwas inder
Region?
Auf jeden Fall. Ich liebe Nidwal-
denunddie Innerschweiz, schät-
ze denKontakt zu denEinheimi-
schen sehr. Und nach meiner
Pensionierung stelle ich mich
gerne als Ranger auf dem Stan-
serhorn zur Verfügung. (map.)

Jaap Super. Bild: CorinneGlanzmann


